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Biochemie

Unter Biochemie versteht man die Lehre
von den Abläufen des chemischen Ge-
schehens in allem Lebendigen. Sowohl der
Mensch wie auch das Tier und die Pflanze
entnehmen ihre Aufbaustoffe direkt oder
indirekt aus den Elementen der Erde. Da
immer wieder neue Elemente entdeckt
werden, ist anzunehmen, dass wir noch
nicht alle kennen. Jene jedoch, die in gros-
sen Mengen vorkommen, sind uns heute
nicht mehr unbekannt.

Forschung, Beobachtung und Erfahrung

Eine der wichtigsten, grundlegenden Re-
geln auf diesem Gebiet verdanken wir
gründlicher Forschung, denn aufmerk-
same Beobachtung und die sich daraus er-
gebende Erfahrung haben uns gezeigt,
dass die Pflanze als Mittlerin dient, um
aus dem anorganischen Mineralreich samt-
liehe Aufbauelemente in eine organische
oder besser gesagt in eine vegetabilisch
gebundene Form zu verwandeln. Auf die-
se Weise ist es nämlich sowohl dem Men-
sehen als auch dem Tier möglich, diese
Aufbaustoffe aufzunehmen und zu ver-
arbeiten. Geschieht diese Umwandlung
durch die Pflanze jedoch nicht, dann kann
weder der Mensch noch das Tier den Mi-
neralstoffbedarf decken, denn der direkte
Bezug aus dem Mineralreich kann vom
menschlichen und tierischen Organismus,
wie bereits erwähnt, nicht verarbeitet
werden mit Ausnahme von einigen grob-
stofflichen Salzen, wie Kochsalz. Wohl
kann dieser Kalk, Eisen, Kalium, Magne-
sium, Phosphor, kurz sämtliche Mineral-
Stoffe aus dem Mineralbereich beziehen,
aber es wird ihm nicht den erwarteten
Nutzen einbringen. So könnten wir bei-
spielsweise bei Kalkmangel grosse Men-
gen von Kalkstein einnehmen, um im Kör-
per einen Mangel von 5-10 Gramm Kalk
zu ersetzen, gleichwohl bliebe jedoch der
Mangel bestehen, weil der Körper Mine-
ralstoffe in dieser Form überhaupt nicht
aufnehmen und verarbeiten kann. Lange
erkannte man diese Naturgesetzlichkeit
nicht und beging daher den Irrtum, bei

Eisenmangel der dadurch verursachten
Blutarmut einfach mit Eisentinktur oder
Rostwasser zu begegnen. Mit Süsswein
machte man beide Mittel zwar schmack-

haft, aber das Ergebnis war keineswegs

gut, denn die Zähne litten darunter so

sehr, dass sie dadurch zerfielen, der Eisen-
mangel aber, den man bekämpfen wollte,
verblieb. Jeder von uns, ob er sich vege-
tarisch ernährt oder gemischte Kost ge-
niesst, benötigt die Pflanze zur Umgestal-
tung der Lebenselemente. Der Fleisch-
esser mag glauben, dies treffe bei ihm nicht
zu, weil er seine Hauptnahrung vom Tier
beziehe, er sollte zwar bedenken, dass das

Tier seinerseits sich die Lebenselemente
aus dem Pflanzenreich beschaffen muss.

Wunder auf Wunder

Es ist bestimmt bereits verwunderlich,
dass das soeben erwähnte Naturgesetz es

uns verunmöglicht, die Pflanzenwelt zu
umgehen, um Nutzen aus den Stoffen des
Mineralreiches zu ziehen. Ein weiteres,
grosses Wunder, das wir nur bestaunen
können, besteht darin, wie überhaupt aus
den wenigen Elementen der Erde, und
mögen es deren auch hundert sein, all die
komplizierten Organismen in der Pflan-
zen- und Tierwelt, ja sogar im mensch-
liehen Körper aufgebaut werden können.
Die sogenannten Zellnährsalze, die Fer-
mente, Enzyme oder Vitamine benötigen
zu ihrer Bildung alle die dazu erforderli-
chen Elemente in genügender Menge.
Fehlt hingegen nur einer dieser notwendi-
gen Stoffe, dann mögen die anderen noch
so reichlich vorhanden sein, sie können
das Fehlende nicht ersetzen. Noch wissen
wir nicht, wieviel wir von jedem Element
benötigen, um dadurch im Körper das

richtige Gleichgewicht herstellen zu kön-
nen. Erfahrungsgemäss wissen wir jedoch
bereits, dass das Gleichgewicht unseres
Körpers im Haushalt der Elemente stark
von unserer Lebensweise abhängt, denn
je naturverbundener wir sind, um so leich-
ter fällte es dem Körper, das Gleichge-
wicht zu halten.
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Die Krankheit der Zellen

Prof. Rudolf Virchow, der noch als 80-
jähriger, also bis 1902, Direktor des Pa-
thologischen Institutes der Universität
Berlin war, ist der Schöpfer der sogenann-
ten Zellularpathologie, was die Lehre,
nach der sich alle krankhaften Lebens-
Vorgänge in den Zellen abspielen, bedeu-
tet. Er stellte den Grundsatz auf, dass die
Krankheit des Körpers gleich der Krank-
heit der Zelle sei. Wenn demnach in
der Zelle etwas nicht in Ordnung ist, wo-
durch das Gleichgewicht unter den Ele-
menten gestört werden konnte, dann ist
auch der ganze Körper aus seinem Gleich-
gewicht geraten. Der grosse Arzt und
Psychologe Jakob Moleschott, der bis ge-
gen Ende des letzten Jahrhunderts Pro-
fessor in Rom war, ist als Verfasser des

aufsehenerregenden Werkes: «Der Kreis-
lauf des Lebens» bekannt. Er stellt in sei-

nen Abhandlungen fest, dass die Krank-
heit der Zelle durch Verlust an organi-
sehen Salzen entstehe.
Vor und nach der Epoche, in der die Zel-
lularpathologie eine LIauptrolle spielte,
huldigte man der sogenannten Humoral-
pathologie, indem man dem Zustand der
Körperkräfte mehr Bedeutung zusprach
als den Zellen selbst. In den Ländern des

Ostens findet diese Anschauung allgemei-
ne Anerkennung und sie ist besonders in
Indien vertreten. In gewisser Hinsicht
kommt es bei den beiden Theorien indes
auf das Gleiche heraus, denn die Zellen
sind ja schliesslich von den Säften abhän-
gig, da sie von ihnen ernährt und erhal-
ten werden. Man könnte die Säfte mit
einer nährenden Mutter vergleichen, wäh-
rend die Zellen dem Säugling entsprechen
würden. Wenn eine Muttermilch nicht ge-
nügend gehaltvoll ist, verspürt der Säug-
ling die Nachteile rasch und meldet sie.

Ob wir der Zellen- oder Säftelehre zuge-
tan sind, bleibt sich also gleich, denn ein
Mangel an irgendwelchen Elementen zei-

tigt Mangelerscheinungen und mit der
Zeit entsteht, verursacht durch diese, eine
Krankheit.
Im gleichen Jahr wie Prof. Virchow, näm-
lieh 1821, ist auch Dr. Schüssler geboren.
Er war wie Dr. Hahnemann ein Sprach-
genie. Nach dem gegebenen Leitsatz von
Moleschott schlussfolgerte er logischer-
weise, dass, wenn die Zelle durch den
Verlust oder den Mangel an anorgani-
sehen Salzen krank werden kann, dann
muss man der kranken Zelle, also dem
kranken Organ oder Körperteil die man-
gelnden Elemente oder fehlenden anorga-
nischen Salze zuführen, damit er wieder
zu gesunden vermag. Bestimmt ist diese

richtige Überlegung eine einfache Schluss-
folgerung, aber es besteht dabei dennoch
eine Schwierigkeit, nämlich herauszufin-
den, welche Elemente, also welche Mine-
ralsalze jeweils dem Körper fehlen mögen,
wenn sich eine Störung meldet oder wenn
sich gar eine Krankheit bemerkbar macht.
Dr. Schüssler machte sich nun als fein-
sinniger Mensch ans Werk, um dieses Pro-
blem erfolgreich lösen zu können. Mit 12
der wichtigsten Mineralsalze stellte er
Versuche an, und zwar scheute er jähr-
zehntelange, mühsame Arbeit nicht, um
ein Heilsystem aufzubauen, das sich bis
heute erhalten hat. Es besteht sogar die
Wahrscheinlichkeit, dass diese Heilweise
durch die moderne Forschung auf dem
energetisch-feinstofflichen Gebiet wieder
zu vermehrter Anerkennung kommen
wird.
Eine weitere Abhandlung über das Gebiet
der Biochemie findet der Leser in der No-
vember-Nummer des Jahrganges 1966 un-
ter dem Thema: «Mineralsalze in fein-
stofflicher Form».

Malaria
Während meinen Forschungsreisen im
Quellgebiet des Amazonas konnte ich oft
beobachten, wie Indianermütter ihre ma-
lariakranken Kinder betreuten. Sie trugen

sie jeweils auf ihren Armen herum, denn
die erbarmungswürdigen Kleinen schlot-
terten am ganzen Leibe, als ob sie frieren
würden, wiewohl im Schatten eine Wär-
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